
122 IV. Naturbilder.

Männerkleidung war dies um das Jahr 1830 der Fall bezüglich hoher
und steifer Lalsbinden, die den Blutabfluß aus dem Kopfe behinderten
und daher Blutzudrang nach dem Kopfe verursachten; bei den Frauen
war um die gleiche Zeit die Modetorheit zu starken Schnürens des
Schnürleibes und der Taille Gebrauch. Diese beiden Modetorheiten
sind in der Gegenwart glücklicherweise verschwunden, und nur einzelne
Närrinnen gibt es noch, die Bleichsucht, Schwindsucht und frühes Grab
nicht scheuen, wenn sie sich nur eine Wespentaille anschnüren können.
Außerdem gibt es unter den Frauen wie Männern einzelne Toren, die
durch zu enges Schuhwerk ihre Füße verkrüppeln oder durch hohe Lacken
ihre Gelenke und ihre Knochen in Gefahr sehen. Indessen, den Toren
und Narren kann niemand Vernunft predigen: sie werden nur durch
eigenen Schaden klug.

Wenn die Kleider auch im wesentlichen Schutzmittel sind, so
wirken fle doch in einer Beziehung unmittelbar auf uns und unser
Wohlsein ein: durch die Lautpflege, die sie mittels der Unterkleider uns
gewähren. Noch sind es nicht hundert Jahre her, daß Lemden all¬
gemein getragen werden; noch findet man selbst in der Gegenwart einzelne
Personen, die den Gebrauch der Unterkleider vermeiden. Indem aber
die Anterkleider den Schweiß vom Körper aufsaugen, nehmen sie auch
Staub und andere Ansauberkeit in sich aus, und wenn Anterkleider ge¬
waschen werden, so baden wir uns gleichsam durch Stellvertretung.

In Spanien gelten deutsche Arbeiter für unreinlich, weil sie nicht
wie die spanischen täglich ein reines Lemd anziehen. Vom Standpunkte
der Gesundheitspflege genügt auch dies nicht. Man soll nicht nur alle
24 Stunden, sondern zweimal des Tages das Lemd wechseln. Kein
Kleidungsstück, welches es auch sei, soll man 24 Stunden lang ununter¬
brochen tragen. Jeden Abend muß daher ein Schlashemd angezogen
werden, und wer am anderen Morgen kein neugewaschenes anziehen
kann oder will, der hat wenigstens das vom Tage zuvor über Nacht
lüften und von den Ausdünstungen und der Feuchtigkeit des Körpers
befreien können, während nun den Tag über das Nachthemd der Luft
auszusetzen ist. Die im Bett zu tragende Wäsche ist daher, dem Luft¬
zuge zugänglich, aufzuhängen, keineswegs zusammengerollt unter das
Kopfkissen zu legen. Mindestens zwei Tageshemden in einer Woche
kann auch der ärmste Arbeiter sich gewähren.

Der regelmäßige Wechsel der Unterkleider ist besonders von Wichtig¬
keit und Wert in bezug auf diejenigen, die aus Wolle bereitet sind.
Wer sich bei körperlicher Anstrengung großem Temperaturwechsel, nament¬
lich dem Zugwinde auszusetzen hat, wer verzärtelt war und sich deshalb


